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Das Schweizerdeutsche Worterbuch und die Familiennamen

Kurzer Abriss des Wörterbuchs

Th A. Hammer

Die eigentlichen Anfänge des Schweizerdeutschen Wörterbuchs reichen in das Jahr 1862

zurück Damals hielt der Zürcher Stadtbibliothekar Friedrich Staub im Rahmen der

Antiquarischen Gesellschaft einen Vortrag über "Wert und Bedeutung des Dialekts", in

welchem er den Gedanken äusserte, die in den schweizerdeutschen Dialekten enthaltenen

Schätze zu sammeln, auszuwerten und zu publizieren. Deshalb erging noch im gleichen

Jahr ein von Staub verfasster "Aufruf betreffend Sammlung eines schweizerdeutschen

Wörterbuchs" ans Schweizervolk, und dies mit vollem Erfolg. Binnen kurzem sammelte

sich bei der Zentralstelle in Zürich em gewaltiges Material, |edes Jahr brachte weiteren

Zuwachs, und auch die Zahl der Gewährsleute wuchs bestandig Aufgabe der Zentralstelle

war es nun, das eingegangene Material zu sichten, vorläufig zu ordnen und soweit

nötig zu verzetteln. Um auch möglichst viel Wortmatenal im Satzzusammenhang zu

gewinnen, begann man auch die Mundartliteratur zu exzerpieren, ein Verfahren, das heute

noch von der Redaktion praktiziert wird Mehr als 10 Jahre leitete Friedrich Staub, der

von Anfang an die Seele des Unternehmens war, diese grosse Arbeit fast allein und auf

eigene Kosten. Als aber dann die Anforderungen immer mehr stiegen, sah man, dass die

Durchführung eines so grossangelegten Werkes auf weitere Mitarbeiter und öffentliche

Gelder angewiesen war. So gesellte sich der 1873 an die Universität Zürich berufene

Germanist Prof Ludwig Tobler als zweiter Redaktor an die Seite Friedrich Staubs, und

im Jahr darauf trat Dr Bruppacher als dritter Mann dazu. Nun wurde es auch möglich,

die ältere Sprache ins Programm aufzunehmen. Dies geschah aus der Einsicht heraus,

dass ein Wörterbuch auch den historischen Zusammenhang der heutigen Sprache mit

derjenigen der früheren Penoden darzulegen habe. So kam für die Zeitspanne zwischen

dem 18. und 13. Jahrhundert ein immense Zahl neuer Quellen hinzu. Ausgewertet wurden

beispielsweise die Rechtsquellen und Urkundenbücher der deutschen Schweiz,

Ratsmanuale und Genchtsprotokolle, die Werke der Chronisten (etwa von Thürmg

Frickart, Diepold Schilling, Johannes Stumpf, Aegidius Tschudi, Joachim von Watt, um

nur wenige zu nennen), die reiche Theaterliteratur des 16. und 17. Jhs., die

Bibelübersetzungen und theologischen Schriften der Reformatoren, die Predigtliteratur,

das frühe naturwissenschaftliche Schrifttum, Arznei- und Kochbucher, ja sogar die

Verse der mittelhochdeutschen Dichter und Sänger. Natürlich sind auch alle älteren

Schweizer Glossare und Wörterbücher ausgewertet. Ab 1895, nachdem bereits die ersten

67



drei Bande erschienen waren, setzte Prof Dr Albert Bachmann dem Werk ein noch an-

spruchvolleres Ziel, nämlich fortan den gesamten Wortschatz des Schweizerdeutschen in

Raum und Zeit darzustellen Deshalb sind heute im Worterbuch selbst so verschiedenar

tige Textsorten erfasst wie Schuler- und Soldatensprache, Sportsprache, Stadtjargons,

Mattenenglisch und Jenisch, ebenso die Sonderterminologie von Standes- und

Berufssprachen wie diejenige der Jager und Fischer Nach Möglichkeit wird überdies versucht,

auch den jüngsten Sprachentwicklungen Rechnung zu tragen Als neuere Beispiele mögen

etwa die Artikel Drogeier 'Drogensuchtiger' und tschoggen bzw tschogen, 'einen

Dauerlauf machen' (entlehnt aus englisch to jog) dienen Auch rein umfangmassig blieb

diese Oeffnung nicht ohne Auswirkungen Ursprünglich waren 4 Bande geplant, heute

arbeiten wir an Band 15 (Buchstabe W-), und rund 17 sollen es werden

Von Beginn an wurde auch den Namen eine grosse Aufmerksamkeit geschenkt Vorerst

sollten |ene Namen (Orts- und Personennamen) aufgenommen werden, die Spuren eines

sonst verschwundenen Wortes enthalten oder dann einen Wechsel in der Aussprache

dokumentieren Einbezogen wurden stets auch die Koseformen von Personennamen, z B

Arnet für Arnold, Oppi/Oeppi für Jakob oder Wadel/Wadi fur Walter Mit der Zunahme

des historischen Materials vermehrte sich freilich ebenso die Dokumentation fur die

Orts- und Personennamen Eine reichere Namenprasentation findet sich im Worterbuch

insbesondere ab Band III, was allerdings nicht ausschliesst, dass der an Namen interessierte

Leser nicht schon in den ersten drei Banden fündig werden konnte

Kurzer Exkurs über die Anordnung der Stichwörter und die Benutzbarkeit des

Idiotikons

Als erstes ist zu bedenken, dass schon die Buntheit der mundartlichen Formen ein be

sonderes Anordnungssystem erheischt Da e dickt Tanne in der Ostschweiz beidemal mit

t, im Westen aber mit d, Worter wie Bapir, Bape, Bredig auch mit P- zu hoien sind,

mussten d und t (resp b und p) unter einem Buchstaben zusammengenommen werden

Wenn, wie z B beim Verb 'fliegen', der Vokal stark wechselt (vgl fluge, fliege,

flauge, flaige, floige, flige), so kann naturlich nicht |ede Form an ihrer alphabetischen

Stelle aufgeführt werden Der Ansatz richtet sich in solchen Fallen nach der schnftdeut-

schen, unter Umstanden mittelhochdeutschen Gestalt Wo die Abweichungen noch grosser

sind und auch das im allgemeinen stabilere Konsonantengerippe erfassen (vgl

beispielsweise für 'Ameise' Abbese, Aweissi, Engeide, Harmeise, Omeisele, Umbeisse,

Wurmbasle usw wird dem Leser dadurch entgegengekommen, dass man die wichtigsten

Entartungen an ihrer alphabetischen Stelle vermerkt und von dort aus verweist
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Beim Idiotikon kommt jedoch als weitere Eigenart dazu, dass die Worter nach Sippen,

d h nach der etymologischen Zusammengehörigkeit eingereiht werden Nach diesem

etymologischen System schliessen sich Zusammensetzungen dem Stamm- bzw Grundwort

an Der Fntig ist also unter Tag, das Vordach unter Dach zu suchen Diese Anordnung

hat ihre unbestreitbaren Vorteile sowohl für den Redaktor als auch den sprachlich

interessierten Leser Der Redaktor kann eine ganze Wortsippe als semantische Einheit m

einem Wurf erledigen, der Leser hingegen gewinnt leicht eine Uebersicht über die

Gliederung und den Formenbestand dieser Sippe Wer z B wissen will, welche Apfelsorten

es bei uns gibt bzw |e gab, braucht bloss die 454 Zusammensetzungen unter Apfel

nachzuschlagen, wogegen er sie nach dem Normalsystem aus dem vielbändigen Werk

mühsam zusammenlesen musste Es darf indes eindringlich hervorgehoben werden, dass

das ungewöhnliche Anordnungssystem das Werk noch lange nicht zu einem Buch mit
sieben Siegeln macht Zudem ist |eder Heftlieferung eine kurze Anleitung zum Auffinden

der Worter beigegeben Schliesslich ist noch zu sagen, dass die neueren Bande, d h

die Bande XII bis XIV, |eweils ein normalalphabetisches Register besitzen und kurzlich

von der Redaktion ein "Alphabetisches Wörterverzeichnis zu den Banden I-XI"
veröffentlicht wurde Damit ist der Benutzer mit einem Schlag fast aller Muhsahl des Aufsuchens

enthoben, indem er entweder den Registerband (für die in den Banden 1 bis XI
enthaltenen Stichworter) oder dann das leweilige Bandregister (in den Banden XII bis

XIV) zur Hand nimmt, um von dort aus zu dem von ihm gesuchten Ansatz zu gelangen

Wer also, um ein Beispiel zu nennen, etwas über den Namen Bopp wissen mochte,

greife zum Registerband, wo er auf den Hinweis "Bopp, Name, siehe Band IV, Spalte

1421" stosst Im Band IV findet er dann am angegebenen Ort den gesuchten Artikel

Bopp, erfahrt, dass es sich um eine Kurzform von Jakob handelt, dass man in Basel

auch einen kleinen Knaben Boppi nennt und in Schaffltausen Boppel als Bezeichnung fur

einen Einfaltspinsel gebraucht In der Anmerkung sodann, die stets im Kleindruck an

einen Artikel angefügt ist, findet man zudem noch den Hinweis, dass der Geschlechtsname

Bopp bzw Boppli schon vor 1550 in Hinwil (Kt Zurich) bezeugt ist

In welchen Fallen wird der Famihenforscher im Worterbuch fündig''

Am ehesten durfte dies bei den folgenden Kategorien der Fall sein Familiennamen, die

1 aus Berufs- oder Standesbezeichnungen gebildet sind,

2 aus Vornamen gebildet sind,

3 aus Bei- oder Uebernamen gebildet sind oder denen sonst ein Sachwort zugrunde

hegt,

4 nach der Herkunft oder Wohnstatte benannt sind, wobei hier mit grosseren Ein¬

schränkungen zu rechnen ist

69



Im folgenden seien zu diesen Kategonen jeweils einige Beispiele aus dem Worterbuch

zitiert Die jeweilige Band- und Spaltenzahl ist in Klammern hinzugefügt

Beginnen wir mit Beispielen aus der ersten Gruppe Unter dem Stichwort Fer (Bd I

904) in der Bedeutung 'Fahrmann' stosst man am Ende des Artikels auf den Hinweis

'Fehr', Geschlechtsname Aargau, Luzern, Zurich Aehnlich ist die Angabe unter

Forster, 'Forster, Waldhüter, grundherrlicher Beamter zur Beaufsichtigung der Fron-

und Bannwalder' (Bd I 1025), wo ebenfalls am Schluss der Hinweis auf die Verbreitung

des Familiennamens in den Kantonen Bern, St Gallen und Zurich zu finden ist

Dazu darf bemerkt werden, dass in den ersten drei Banden (enthaltend alle mit Vokal
anlautenden sowie die mit den Konsonanten F-IV-, G-, H-, J-, K-ICh-, L- beginnenden

Wörter) die Namen meist am Schlüsse eines Artikels, sozusagen als Garnitur, aufgeführt
sind Bereits etwas ausführlicher präsentieren sich die Angaben zum Familiennamen

Beck 'Backer' (Bd IV 1108/9), wo auch historische Formen, zuerst im Sinne eines

Beinamens, wie 'Fei Lips, genannt Beck' 1653, Wettingen, und dann für den

Familiennamen selbst, so 1474 'Hans Beck, von Appenzell burtig' für einzelne Orte und

Gegenden vermerkt werden Das zeigt, dass das Namenmaterial im Laufe der Jahre stets

etwas ergiebiger geworden ist, wobei wir uns immer vor Augen halten müssen, dass ein

Wörterbuch nicht die gleiche namenkundliche Leistung erbringen kann wie ein eigentliches

Namenbuch Wie Name und Wort einander trefflich erganzen können, mag der

Artikel Schädler, 'Weisskufer, Schreiner' (Bd VIII 188) dokumentieren, da zur Zeit

der Abfassung des Artikels (um 1920) das Wort aktiv nur noch für kleine Teile

Deutschbundens und das Sarganserland belegt war Dank des Namenmaterials liess sich

für diese Berufsbezeichnung jedoch eine viel weitere raumliche Verbreitung aufdecken,

nämlich für die Kantone Appenzell, St Gallen, Glarus, Schwyz, Luzern und Basel, dies

erst noch mit einer frühen zeitlichen Schichtung, die bis gegen 1300 zurückreicht Es ist

hier also jener Fall eingetreten, bei dem der Benutzer den hauptsächlichen Gehalt des

Artikels erst durch die Lektüre der Familiennamen in der Anmerkung erfahrt Aehnli-

ches gilt für den Familiennamen Trachsler (Bd XIV 286) Wahrend das Gattungswort

erstmals um 1600 fassbar wird, ist der Name bereits für die erste Hälfte des 15

Jahrhunderts bezeugt, so in Freiburg (1447 'Peter Tragsler') und fünfzig Jahre spater dann

in Zurich (1500 'Heim Trachsler von Ottenbach') Wie übrigens ein Wörterbuchartikel

aufgebaut und wie dann die Behandlung eines Familiennamens dargestellt ist, mag auf

Tafel 1 das Beispiel Dresch bzw DroschlTrosch in Bd XIV, Spalte 1349 zeigen

Die Usanz, Namen in der Anmerkung zu behandeln, setzte sich, wie bereits gesagt, seit

dem Erscheinen von Band IV im Jahre 1901 immer mehr durch Diese Darstellungsart
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treffen wir somit auch beim Stichwort Peter (Bd IV 1840/1) an, wo eben in der

genannten Anmerkung auf die weite Verbreitung und frühe Erwähnung des gleichlautenden

Familiennamens hingewiesen wird, etwa für Luzern seit dem 14 Jh für Glarus um

1350, und für St Gallen um 1480, um nur einige der erwähnten Angaben zu nennen

Darin eingeflochten sind auch die Ableitungen 'Petrig', altes Geschlecht in Einsiedein

und in Nidwaiden, oder 'Petersen' Damit sind wir bei jenen Beispielen angelangt, bei

denen der Familienname aus einem Vornamen gebildet wurde Da im Worterbuch die

Vornamen und deren Spielformen, wie etwa Nigg zu Nikiaus (Bd IV 705), Tschan zu

Jean (Bd XIV 1743), aufgenommen sind, sind dadurch zahlreiche Familiennamen, die

herkunftsmassig auf solchen Vornamen beruhen, im Worterbuch aufzufinden So etwa,

neben den eben genannten, Enderli, Diminutiv zu Andreas (Bd I 313), Luder und Lutz,

beides Kurzformen zu Ludwig (Bd III 1102, 1569), Bathtold zu Berchtold (Bd IV

1539), Blast zu Blasius (Bd V 152/3), Roman zu Romanus (Bd VI 914), Stoffel zu

Christoph (Bd X 1455) Bei Thomas (Bd XII 1812/14) sind folgende Familiennamen

anzuschhessen 'Thoma', namentlich im Gasterland beheimatet 'T(h)om(m)an(n)',
besonders gut auch mit historischen Angaben belegt fur Bern, Solothurn, Thurgau und

Zurich, so beispielsweise fur die Stadt Zurich schon 1380 ein 'Heinrich Thommann', des

weitern 'T(h)om(m)en', besonders in Baselland stark vertreten, sodann fur Bern und

Freiburg 'T(h)omi', so im freiburgischen Jetschwil schon 1447 ein 'Willi Tomy' Hierher

gehören natürlich auch die Familiennamen 'Tom(m)eli', 'Tum(m)eli', 'Dum(m)e-

li(n)', letztere im Thurgau verbreitet, ferner die Zusammensetzung 'Tomamichel',

Name einer Familie aus dem Walserdorf Bosco-Gunn im Kt Tessm Schwieriger
gestaltet sich jedoch die Zuordnung des Namens 'Thamann' bzw 'Dam(m)an(n)', da in

diesem Fall auch die Form Tann-Mann im Sinne von 'der am oder im Tann Wohnende'

(vgl Bd IV 281) hineinspielen kann

Eine weitere, im Worterbuch gut dokumentierte Gruppe von Familiennamen umfasst

diejenigen, die aus Bei- oder Uebernamen gebildet wurden odei denen sonst ein Sachwort

zugrunde liegt Auf einem ursprünglichen Adjektiv beruhen dabei Namen wie

'Rieh', 'Rot', 'Schegg', 'Schwarz', 'Trueb', 'Wiss' oder 'Stark/Starch', auf einem

Substantiv hingegen 'Sommer', 'Schlegel', oder 'Staub' So ertahren wir z B in der

Anmerkung zu rieh (Bd VI 161), dass Rieh als Personenname schon früh bezeugt ist, vorerst

als Beiname, wie 1218 beim solothurmschen Ritter 'Heinrich der Riehe' oder 1309

beim Basler Burgermeister 'Mathis der Riehe' Als fester Name 'Niel Richo' begegnet

er uns wenig spater, um 1330, in Hongg Ebenfalls ist auf die Diminutivform 'Richlin'

sowie auf die Ableitung, 'Richling' (schon 1518 in Zurich Hottingen und 1525 in Meilen)

hinzuweisen Vielfaltige Namennennungen finden sich auch unter schwarz (Bd IX
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2200), so u a die offenbar nur noch historischen Geschlechtsnamen 'Schwarzmurer',

'Schwarzwaber', 'Schwarzgraf und 'Schwarzhans', letzterer auch als Name des Teufels,

wie dies aus einem in Bremgarten aufgenommenen Verhörprotokoll von 1642

hervorgeht, m welchem eine der Hexerei Angeklagte berichtet 'Vor ungefähr 15 Jahren

seige der bosse Geist, welchen sie Schwarzhenssle geheissen, zue ihren khommen'

Nicht weniger reich an Namenbeispielen ist der Artikel trueb (Bd XIV 226), wo die

weite Verbreitung der Familiennamen 'Trub, Trueb und Trueber' ausserordentlich

umfangreich und mit vielen historischen Belegen dargestellt ist Unter den Substantiven

erfahren wir etwa beim Artikel Staub (Bd X 1069), dass Staub ursprunglich meist als

Zuname eines Mullers gebraucht wurde, ebenso das Diminutiv Staubli, das in Baden als

Geschlechtsname schon im 15 Jh belegt ist Eine breite Namenpalette zeigt sich auch

unter dem Artikel Tum 'Turm' (Bd XIII 1659) Zuerst begegnet er uns in prapo-

sitionalen Fugungen wie 'Ab dem Turn', 'Im Turn', 'Vom Turn' oder 'Zern Turn'

(1274 ' Agnesa zem Turne' in Bern) Bei den Zusammensetzungen sind erwähnt

'Turnheer, -herr', so u a 1486 ein 'Lienhart Turnher' im sanktgallischen Kriessern Bei

den Ableitungen ist der Name 'Turner' gut dokumentiert sowohl in zeitlicher wie m

geographischer Hinsicht Auch der in Ob- und Nidwaiden verbreitete Familienname

'Durrer' ist sprachlich hier eingeordnet Aehnlich unter Trog (Bd XIV 639), wo ebenfalls

prapositionale Fugungen 'Im Trog', 'Zum Trog' verzeichnet sind, sodann die

weiteren Namen 'Trog' (speziell im Aargau verbreitet), 'Troger' (u a 1405 in St

Gallen bezeugt), 'Trogmann' und ' Trogmacher' behandelt sind

Freilich finden sich auch Familiennamen, die auf Verwandschaftsnamen zurückgehen,

im Worterbuch, beispielsweise Brueder bzw Bmederer (Bd V 417) oder Naf, Nef
'Enkel' (Bd IV 677) Dort ist auch der folgende Beleg aus der Zürcher Bibelubersetzung

von 1531/48 zitiert 'Abdon hatt 40 sun und 30 nafen' Weiter findet man diejeni-

gen, die auf einem Tiernamen beruhen, wie Bar (Bd IV 1451), Leu (Bd III 950) oder

Wey, Wei (Bd XV 59), letzterer erscheint urkundlich früh genannt in Luzern 1244

'Chuonradus Wigo', in Äugst 1352 'Wernher und Claus Wige', in Meilen 1467

'Rudolf! Wyg', in Hunenberg 1416 'Jackli Wiye'

Damit waren wir bei jener Handvoll Beispiele angelangt, bei denen dem Familiennamen

die Herkunft oder die Wohnstatte als Benennungsmotiv zugrunde liegt Wie schon

angedeutet, gibt darüber das Worterbuch nur beschrankt Auskunft, da einerseits Orts- und

Flurnamen nur unter gewissen Gesichtspunkten m ihm Aufnahme finden und

andererseits das entsprechende Namenmaterial auch nicht vollständig vorhanden ist So fehlt

- um ein Beispiel zu erwähnen - beim Artikel Stein (Bd XI 754 ff) der appenzellische
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Flurname Rechstein, und somit ist auch der Familienname Rechsteiner durch die

Maschen des Worterbuchs geschlupft Dies im Gegensatz zum Familiennamen Schurtanner,

da beim Artikel Tannen der Flurname Schur-Tannen aufgeführt und dabei vermerkt ist,
dass hier ebenfalls der Familienname Schurtanner anzuschliessen sei Zahlreicher sind

wiederum jene Familiennamen im Worterbuch vertreten, welche mit Namenwortern

verknüpft werden können, denen noch ein gewisser appellativischer Charakter eigen ist,

wie etwa Gass (Bd II 451), Grueh (Bd II 693), Brach (Bd V 309), Bruel (Bd V 594)

oder Schlatt (Bd IX 762) Folgerichtig sind jeweils bei diesen Artikeln auch die jeweiligen

Familiennamen erwähnt, so Gasser und Gassmann zu Gass, Gruber, Grubler und

Grubenmann zu Grueb, Bracher und Brachli zu Brach, Bruelmann zu Bruel, Schlatter

zu Schlatt Als letztes Beispiel in dieser Gruppe diene der Artikel During, Thüringer

(Bd XIII 1410) Das Wort selbst ist nur durch den folgenden Beleg des St Galler

Humanisten Vadian im Worterbuch vertreten 'Mönch Lampert, der ein Tonng gewesen'

Diesem Beleg fügt sich jedoch ein grosserer namenkundlicher Exkurs an, in
welchem sich u a frühe Nennungen der Familiennamen Dong und Dunng ausfindig
machen lassen

Zum Schluss sei noch auf eine formale Eigenheit aufmerksam gemacht Wie wir schon

mehrfach gesehen haben, können wir unter einem Stichwort oft Namen mit verschiedenen

Wortbildungselementen auffinden Es kann sich dabei um Diminutivformen, um

Substantive, die mit Ableitungsendungen erweitert wurden, oder um Zusammensetzungen

handeln So treffen wir beim Artikel StudlStuden (Bd XI 1342) auf folgende
Familiennamen Einmal die Diminutivformen 'Studiin' und Studh, letztere belegt fur Jon-

schwil, die Stadt St Gallen und das Toggenburg, daneben - so im Kt Solothurn - auch

Studeli Darauf folgt, mit der Ableitungsssilbe -er, der Familienname Studer, gefolgt

von jenen Ortsangaben, an denen er häufig bezeugt ist, und versehen mit den entspre

chenden historischen Belegen Daran reihen sich Namen mit andern Ableitungssilben,

wie die auf -ach (Studach), auf -i(n)ger (Studiger) und -iner (Studiner) Zuletzt dann die

Zusammensetzungen wie Studenmann oder der nur noch historisch belegte Personenname

'Studengast', so 1280 in Zurich Eine ähnliche Personennamenvieltalt, die auf

grammatikalischen Kriterien beruht, treffen wir - um ein letztes Beispiel zu zitieren -

unter dem Artikel Diet, 'Volk, Leute' (Bd XIII 2071) an Zuerst die sogenannten
Vollformen Diethelm, Dietnch und, nur historisch nachgewiesen, 'Dietegen', sodann die

Kurzform Diet sowie - als eigentliche Kurzformen zu Diethelm - Dieth, Dietsch und

Dietschi Des weiteren folgen Diez bzw Diezi und die Zusammensetzung Dietschmann

Eine dritte Gruppe bilden die unter den Assimilations- und Reduktionsformen

eingereihten Personennamen wie Dietel, Dieter und Diepold sowie der Familienname Diem,
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Kurzform aus 'Dietmund', 'Dietmar' oder gar aus 'Dietmann' Begreiflicherweise

beanspruchen gerade solche Kurzformen wie Diem oder Dietsch, bei denen der etymologische

Zusammenhang mit dem Stamm Diet auf den ersten und vielleicht auch auf den

zweiten Blick nicht mehr erkennbar ist, zum Auffinden im Worterbuch etwas Geduld

und Beharrungsvermögen und manchmal auch etwas sprachspielensche Phantasie Und

gewisse detektivische Qualltaten zeichnen ja nicht zuletzt auch den guten Genealogen

aus

Abschliessend können wir festhalten

1 Der Famihenforscher findet im Worterbuch weitgehend eine sichere etymologische

Zuordnung bzw Erklärung eines Familiennamens

2 Daruber hinaus findet er frühe historische Belege eines Namens sowie Angaben

über dessen ortliche oder regionale Streuung

3 Wird er zum Teil auf weitere Fach- und Quellenliteratur verwiesen

Quellen:
— Schweizerisches Idiotikon Worterbuch der schweizerdeutschen Sprache Bd I bis

XIV, Frauenfeld 1881 bis 1987 Bd XV, Lieferung 189 ff Frauenfeld 1988 ff
— Schweizerisches Idiotikon Worterbuch der schweizerdeutschen Sprache Alphabeti¬

sches Wörterverzeichnis zu den Banden I-XI, Frauenfeld 1990

— Schweizerisches Idiotikon Worterbuch der schweizerdeutschen Sprache Quellen-

und Abkurzungsverzeichms Dritte und nachgeführte Auflage, Frauenfeld 1980

75




	Das Schweizerdeutsche Wörterbuch und die Familiennamen : kurzer Abriss des Wörterbuchs

